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Zur Stimmungserzeugung in der Architektur der Spätaufklärung

Der seit mehr als zwei Jahrzehnten intensiv geführte Diskurs zum Atmo-
sphärischen in der Architektur schließt eher selten eine Betrachtung seiner 
eigenen historischen Bedingtheit ein. Der vorliegende Beitrag zeigt, wie we-
sentliche Inhalte des heutigen Atmosphärenbegriffs bereits in den Entwür-
fen und Theorien der Spätaufklärung angelegt sind. Hierbei wird deutlich, 
dass in der von französischen und britischen Architekten geprägten Charak-
terlehre die Voraussetzungen für architektonische Stimmungserzeugungen 
bereits gegeben waren. Gesellschaftliche Umwälzungen führten in der Auf-
klärung zur Ausdifferenzierung der Bauaufgaben, was zugleich die Erweite-
rung des architektonischen Ausdrucksvermögens erforderte. Zur Mitte des 
18. Jahrhunderts äußerte sich dieses Streben zunächst in einer Vielzahl von 
Entwürfen und zunehmend auch in gebauter Form. Die von einem Gebäude 
ausgehende Stimmung sollte nun die Emotionen der Besuchenden beein-
flussen und somit den neu zu konzipierenden Bautypen der aufgeklärten 
Gesellschaften einen jeweils eindeutigen Charakter verleihen.
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Die von Bauwerken ausgehenden Sin-
neseindrücke für Stimmungen und 
räumliche Atmosphären zu präzisie-
ren, ist ein seit dem 18.  Jahrhundert 
wiederkehrendes Postulat der Archi-
tekturtheorie. Es findet sich ebenso in 
der Diskussion zum cáractére in der 
Spätaufklärung wieder,1 als auch im 
Historismus2 und der Moderne3 der 
folgenden beiden Jahrhunderte. Doch 
erst in Reaktion auf den Siegeszug 
der US-amerikanisch geprägten, kri-
tischen Theorie der Postmoderne ent-
wickelte sich die Atmosphäre zu ei-
ner eigenständigen architekturtheore-
tischen Kategorie.4 Die inhaltliche Aus-
richtung des Diskurses bleibt jedoch 
vertraut: Sowohl im 18. Jahrhundert, 
als auch um die jüngste Jahrtausend-
wende lässt sich das Postulat der archi-
tektonischen Präsenz, Körperlichkeit, 
Empfindsamkeit und Sinnlichkeit als 
eine Hinwendung zur leiblich erfahr-
baren an Stelle einer rational konstru-
ierten Welt deuten.5 So folgte die ro-
mantische Empfindsamkeit dem karte-
sianischen Rationalismus und nach der 
linguistisch geprägten Postmoderne 
zeigte sich das Interesse am Atmosphä-
rischen.6 In der historischen Architek-
tur hat der Begriff zwar kaum Verwen-
dung gefunden, die ihm zugrundelie-
genden architekturtheoretischen Po-
stulate waren aber bereits in der The-
orie und Praxis des 18. Jahrhunderts 
präsent.

Auf diese historischen Grundlagen der 
architektonischen Stimmungserzeu-
gung wird in jüngeren Beiträgen zum 
Atmosphärendiskurs durchaus hinge-
wiesen, meist weren jedoch lediglich 
auf die bekannten Theorien des Land-
schaftsgartens genannt.7 Nachdem die 
ersten Generationen von Gartenarchi-
tekten und -bauherren das formale, ty-
pologische und ikonographische Reper-
toire des Gartentyps herausgearbeitet 
hatten, wurde in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts eine programmatische 
Vielfalt von Gartenszenen unterschied-
licher Stimmungen (sprich Atmosphä-
ren) explizit gefordert.8 Mit einer allei-
nigen Bezugnahme auf die Theoretiker 
des Landschaftsgartens wird jedoch 
die Bedeutung der Architektur des 18. 
Jahrhunderts für den Diskurs des At-
mosphärischen marginalisiert.9 Dabei 
ist im Folgenden zu zeigen, wie die pro-
grammatische Stimmungserzeugung 
in der Architekturtheorie und -praxis 

eine ähnlich dominante Stellung ein-
nahm wie in der Gartentheorie. Das 
Streben nach charaktervollen und aus-
drucksstarken Gebäuden war ohne-
hin enger mit den gesellschaftlichen 
Umwälzungen des späten 18. Jahrhun-
derts verbunden als die Empfindsam-
keitstheorie des Landschaftsgartens.10 
So ging die Erweiterung des architek-
tonischen Ausdrucks aus der funkti-
onalen Differenzierung der frühmo-
dernen Gesellschaften Europas hervor, 
während die Stimmungserzeugung in 
den Landschaftsgärten ästhetisch und 
epistemologisch motiviert waren.11 Eine 
neue Vielfalt an bürgerlichen Bauaufga-
ben führte zur Forderung nach sinn-
lich und emotional unterscheidbaren 
Gebäuden: Ein Krankenhaus, Friedhof, 
Gefängnis, Theater oder Museum sollte 
fortan beim Besuchenden zur Bestim-
mung des Bauwerks passende Emoti-
onen hervorrufen.12

Das Newgate Prison in London als 
Stimmungsarchitektur

George Dance the Younger reagierte in 
den 1760er Jahren mit seinem Entwurf 
für das Newgate Prison der City of 
London auf dieses stetig anwachsende 
Bedürfnis nach einer ausdrucksstarken 
Architektur.13 Das berüchtigte Gefäng-
nis sollte ein großzügigeres und hygi-
enischeres Gebäude erhalten, nachdem 
es seit 1188 im Stadttor Newgate und 
dessen benachbarten Räumen unter-
gebracht gewesen war. Nach einer Pla-
nungsphase von mehr als zehn Jahren 
errichtete Londons Stadtbaumeister ab 
1769 einen Neubau, welcher nach eini-
gen Rückschlägen im Jahr 1782 eröff-
net wurde.14 Das 1904 abgerissene Ge-
fängnis war imposant, abweisend, bei-
nahe furchteinflößend (Abb. 1). An der 
Kreuzung der Straßen Old Bailey und 
Newgate Street im Nordwesten der 
City ordnete Dance auf einem breit ge-
lagerten Grundstück drei nebeneinan-
der liegende fensterlose Baukörper mit 
großen Innenhöfen an, wobei das zen-
trale Hofgebäude deutlich zurückge-
setzt wurde. Den somit entstehenden 
Rücksprung in der über hundert Me-
ter langen Gebäudeflucht füllte Dance 
mit zwei niedrigen Eingangsbauten 
und einem dreigeschossigen Direkto-
renhaus. Über den Eingang links des 
Hauses wurde der Gefängnistrakt der 
Schuldner erschlossen (Abb. 2).15 Die 
zwei anderen Baukörper und Innen-
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höfe waren für die getrenntgeschlech-
tige Inhaftierung von Straftätern vor-
gesehen. Hinter dem Direktorenhaus, 
in einem Flügel des zentralen Hofge-
bäudes, befand sich eine Kapelle, deren 
Hauptraum und Galerien von den drei 
Bereichen des Gefängnisses separat er-
schlossen werden konnte. Entgegen der 
ursprünglichen Planung erfolgte die 
Verwahrung in Gemeinschaftsräumen, 
lediglich für schwerwiegende Straftä-
ter wurden im Hofgebäude der männ-
lichen Insassen Einzelzellen eingerich-
tet.

Der Entwurf von Dance reagierte auf 
Reformschriften zum Gefängniswesen, 
die vermehrt in der zweiten Hälfte des 
Jahrhunderts publiziert wurden. Erst 
in den zunehmend aufgeklärten Ge-
sellschaften fruchtete die Kritik an der 

traditionellen Strafverfolgung: Über 
Jahrhunderte wurden Straftäter ledig-
lich bis zum Zeitpunkt ihres Urteils-
spruchs verwahrt, welcher häufig deren 
öffentliche Hinrichtungen anordnete.16 
Dementsprechend entwickelte sich kein 
spezifischer Bautyp des Gefängnisses, 
vielmehr wurden bestehende Gebäude 
umgenutzt.17 Die wenigen genuin er-
richteten Gefängnisneubauten orien-
tierten sich mangels Vorbildern typo-
logisch an Stadt- oder Landhäusern.18 
Mit der Gruppierung von Gemein-
schaftszellen um die Innenhöfe des Ne-
wgate Prison reagierte Dance zwar auf 
die zeitgenössischen Forderungen, In-
sassen den Zugang zur Frischluft und 
Freiräumen zu ermöglichen,19 das Hof-
gebäude setzte sich allerdings nicht als 
Gefängnistypus durch, da zentralisier-
te Grundrissanordnungen wie in Jere-

Abb. 1 Fotografie des 
Newgate Prison (1770-1778), 
drei Jahre bevor es abgerissen 
wurde. Der Architekt George 
Dance war sichtlich bemüht, 
dem Gebäude einen der 
Funktion entsprechenden 
Charakter zu verleihen.

Foto: Edgar Scamell (1901) 
© Victoria & Albert Museum, 
London.

Abb. 2 Grundriss und 
Nordwestfassade des Newgate 
Prison. Die Gemeinschaftszellen 
gruppieren sich um drei 
Innenhöfe. Zentral gelegen 
befinden sich die Kapelle und 
das Direktorenhaus.

Charles Dance: Building Plan of 
Newgate Prison. Kupferstich, 
24 x 17 cm. London 1800. © 
British Library, lizensiert unter 
CC-PD 1.0.
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my Benthams Panoptikum die simul-
tane Überwachung aller Gefängnis-
bereiche erleichterten.20 Dances Ent-
wurf wurde dennoch von Zeitgenossen 
sehr wohlwollend kommentiert, nicht 
nur aufgrund der großzügigen Anla-
ge der drei Innenhöfe, sondern insbe-
sondere weil sich der Neubau leicht als 
Gefängnis identifizieren ließ, indem 
er eine zur Funktion passende Stim-
mung hervorrief. Architekten wie John 
Yenn, James Wyatt und Sir John Soane 
lobten folglich den evokativen und der 
Bauaufgabe angemessenen architekto-
nischen Ausdruck.21 Joseph Gwilt be-
schreibt das Bauwerk in seiner Archi-
tekturenzyklopädie noch Jahrzehnte 
später als "chief example of the theory 
of the observation to 'apply to every ob-
ject a character suitable to the purposes 
of its destination'".22

Von der lang gestreckten Front des Ne-
wgate Prison muss in der Tat eine be-
eindruckende Atmosphäre ausgegan-
gen sein. George Dance verzichtete in 
seinem Entwurf sowohl auf eine ver-
einheitlichende Fassade, als auch auf 

die traditionelle Betonung der Gebäu-
demitte; vielmehr heben sich die mar-
kanten Baukörper stark voneinander 
ab. Die beiden außen liegenden der 
drei Hofgebäude lenken mit ihren fen-
sterlosen und stark rustizierten Fassa-
den die Aufmerksamkeit des Betracht-
enden auf die Ecken des Gebäudekom-
plexes. Die Gebäudeteile treten aus der 
Gesamtkomposition als eigenständige 
Körper hervor. Sie sind lediglich durch 
dezente Eckrisalite gegliedert, in deren 
Flächen große Bögen eine Ädikula mit 
Figurennische rahmen. Dieses Motiv 
erinnert zwar an die Fassade des Wohn-
hauses von Giulio Romano in Mantua, 
allerdings verleiht Dance der Kompo-
sition eine besondere Wucht, indem 
er Maßstab und Plastizität der gewal-
tigen Masse der Hofgebäude anpasste. 
Die einschüchternde Wirkung der bei-
den Eckkörper wurde zusätzlich ge-
steigert, indem die Baugruppe der Ein-
gangsbauten und des Direktorenhauses 
durch tiefe und verschattete Einschnitte 
von beiden Hofgebäuden scheinbar ab-
getrennt wurde. Die Komposition aus 
unvermittelt nebeneinander gestellten, 

Abb. 3 Die Eingangsbauten 
des Newgate Prison folgen dem 
abweisenden und furchteinflö-
ßenden Charakter des Entwurfs. 
Die Türöffnungen wirken in 
Relation zu der Größe des 
Gebäudes sehr gedrungen, das 
Kettenornament verkündet die 
Funktion des Gebäudes.

London Stereoscopic and 
Photographic Company: Exterior 
view showing an entrance to 
Newgate Prison. Vor 1902. 
© Historic England Archive.

Aus: Harold D. Kalman: "New-
gate Prison". In: Architectural 
History 12 (1969), S. 50-61.
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kubischen Baukörpern lässt die Hof-
gebäude als gewaltige, undurchdring-
liche Massen hervortreten. Die iden-
tischen Eingangsbauten sind im Maß-
stab deutlich kleiner, allerdings verleiht 
ihnen die schwere Rustizierung einen 
ähnlich abweisenden Charakter (Abb. 
3). Das Motiv der in einen Bogen einge-
stellten Öffnung tritt hier in abgewan-
delter Form auf: Im Bogenfeld leiten 
Lünetten Licht in die Eingangshallen. 
Allerdings ist der eingestellte Türrah-
men erneut mit einer besonders plas-
tischen und schweren Rustika verse-
hen, sodass die eigentliche Türöffnung 
selbst im Maßstab der Eingangsbauten 
als zu klein wahrgenommen wird und 
im Vergleich zu den Ausmaßen des ge-
samten Komplexes gar winzig wirkt.

Im Kontrast zu den die Gefängnisfunk-
tion ausdrückenden Baukörpern hat 
Dance dem Direktorenhaus mit groß-
en Fensteröffnungen ein wohnliche-
res Antlitz verliehen, wobei auch hier 
die Fassade beinahe gänzlich rustiziert 
wurde. Das alle Baukörper zusammen-
fassende Abschlussgesims kann als Zu-
geständnis an traditionelle Kompo-
sitionsprinzipien verstanden werden, 
welches zu einer schwach ausgeprägten 
Vereinheitlichung des Ensembles bei-
trägt. Die das Gesims fassende, glatte 
Wandfläche erinnert entfernt an die 
seit den Palazzi der Renaissance gän-
gige Differenzierung der Geschosse 
durch Plastizität, Ausarbeitung und 
Oberflächentextur. Der erste Vorent-
wurf von Dance lässt erahnen, dass 
diese Andeutungen von traditioneller 
Vereinheitlichung und Gradation eher 
als Eingeständnis an die Sehgewohn-
heiten der vom Palladianismus ge-
prägten Londoner verstanden werden 
sollte. Dance schlug für die Eckbauten 
ursprünglich eine beinahe gänzlich 
undifferenzierte Wand und somit ei-
nen besonders ausgeprägten Kontrast 
zwischen den rustizierten Gefängnis-
bauten und dem im ersten Entwurf-
glatt gearbeiteten Mauerwerk des Di-
rektorenhauses vor.23

Trotz dieser Zugeständnisse vermit-
telt der ausgeführte Entwurf die Kraft 
der anfänglichen Idee, dem Gefäng-
nisbau einen abschreckenden, furcht-
einflößenden Charakter zu verleihen. 
Dance versuchte die Reputation des al-
ten Newgate Prison in seinem Entwurf 
zu konservieren. Auch wenn der Neu-

bau lediglich von Zeichnungen und hi-
storischen Photographien bekannt ist 
– der vom Architekten gezielt herbei-
geführten Atmosphäre kann sich auch 
der heutige Betrachter nur schwer ent-
ziehen. Die wenigen Ornamente an 
Dances Fassade dienen ebenfalls der 
Stimmungserzeugung: Auf den Tür-
stürzen der beiden Eingangsbauten er-
blickt man zunächst für die Architek-
tur des späten 18. Jahrhunderts cha-
rakteristischen Festons. Bei näherer 
Betrachtung fällt allerdings auf, dass 
diese nicht nach antikem Vorbild aus 
Früchten und Laubwerk geflochten 
sind, sondern Ketten darstellen, die 
lediglich auf ähnliche Weise drapiert 
wurden (Abb. 3).24

Dieses bildhafte und auf die franzö-
sische architecture parlante vorauswei-
sende Ornament, ist aber nur ein De-
tail des gestimmten Entwurfs. Denn 
nicht nur die schweren, ornament- und 
fensterlosen Baukörper, die durchge-
hende Rustizierung, oder die gedrun-
genen Eingangsöffnungen rufen Ge-
fühle der Furcht im Betrachtenden 
hervor. Zu der erhabenen und beäng-
stigenden Stimmung trägt ebenso die 
bewusste Inszenierung von Schatten 
und Dunkelheit bei: Die Hauptfassa-
de des Gefängnisses war nach Nordwe-
sten ausgerichtet. Die Schauseite wurde 
demnach überwiegend im Gegenlicht 
als dunkel und verschattet wahrge-
nommen, da lediglich in den sommer-
lichen Abendstunden das Streiflicht 
der Sonne lange Schatten auf die Fas-
sade werfen konnte und somit der 
stark plastischen Oberfläche ein umso 
wuchtigeres Antlitz verliehen haben 
muss. Dass George Dance mit seinem 
Entwurf so stark auf die Emotionen 
und Sinneswahrnehmungen der Be-
sucher abzielte, diente offenbar der ab-
schreckenden Wirkung auf die Londo-
ner Bürger. Um die abwehrende und 
furchteinflößende Präsenz des New-
gate Prison wahrzunehmen, war frei-
lich keinerlei architektonische Bildung 
notwendig. Zumindest die britische 
Aristokratie und das aufstrebende Bür-
gertum waren ohnehin durch die Be-
suche von Landschaftsgärten geübt, 
sich auf stimmungsvolle, komponierte 
Szenen einzulassen.25
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Stimmungslandschaften in den 
Englischen Gärten

Dem englischen Landschaftsgarten des 
frühen 18. Jahrhundert ist die sinnliche 
Erfahrung der Gartenräumen und -sze-
nen grundlegende Bedingung.26 Den 
Anlagen liegt ein performatives Raum-
verständnis zu Grunde;27 die arrangier-
ten Aussichten, Szenen und Garten-
bilder von Stowe, Stourhead, Rousham 
oder Painshill (Abb. 4) stehen in kei-
nem offensichtlichen, geometrisch-kal-
kulierten Zusammenhang, sie benöti-
gen hingegen das erlebende und schau-
ende Individuum als konstituierenden 
Bestandteil des Gartens, welches die 
Blickführungen, inszenierten Aus-
blicke und Szenen eines Gartens wahr-
nehmen und in Beziehung zueinander 
setzen kann. Eine solche aktive Wahr-
nehmung der Gartenelemente wur-
de bereits von zeitgenössischen Poeten 
und Gartentheoretikern als strukturell 
notwendiges Element gefordert. Bereits 
1712 beschrieb Joseph Addison im eng-
lischen Magazin The Spectator, wie die 
prächtigsten Gärten des barocken Eu-
ropas mit ihren abgezirkelten Alleen 
und in Form geschnittenen Pflanzen 
keinerlei stimulierende Wirkung auf 

den Geist des Besuchers hätten und 
dass natürliche Landschaften oder na-
turnahe Gärten mit ihren abwechs-
lungsreichen Szenen nicht nur den 
Sehsinn ansprächen, sondern vor allem 
auch die Vorstellungskraft des Rezipi-
enten stimulierten.28

Einige Architekten der nachfolgenden 
Generation wandten sich alsbald ge-
gen die inzwischen als formalisiert und 
eintönig empfundene, naturnah gestal-
teten Gärten der Mitte des Jahrhun-
derts.29 Unter anderen forderte Sir Wil-
liam Chambers nun noch vehementer, 
Landschaften als immersives Erlebnis 
zu gestalten.30 Die Vorstellungskraft 
sollte nicht länger allein durch den 
Sehsinn stimuliert werden. Gerüche, 
Geräusche, Licht, Schatten und Jah-
reszeiten sollten neben visuellen Ein-
drücken eine möglichst große Vari-
anz an Stimmungen erzeugen (Abb. 5). 
Den Landschaften wurden verschie-
dene Charaktereigenschaften zuge-
schrieben: pleasing, surprising, super-
natural, terrifying, enchanted.31 Somit 
greift das in den frühen Gärten entwi-
ckelte Raumverständnis und die von 
Chambers geforderte Erlebbarkeit von 
Landschaften der heutigen Diskussi-
on zur Wirksamkeit von räumlichen 
Atmosphären bereits vor, in welcher 
ganz ähnliche Kategorien für die Stim-
mungen von Räumen bemüht wer-
den.32 Die ideengeschichtliche Rele-
vanz des Englischen Gartens wird von 
einigen Autoren des Atmosphärendis-
kurs zwar erkannt,33 dessen Tragweite 
für die Architektur scheint jedoch un-
terschätzt.34

Charakter in der Architektur – Aus-
drucksvielfalt durch Assoziationen

Das Beispiel von George Dances Ne-
wgate Prison zeigt deutlich, wie sich 
die Erzeugung von Atmosphären oder 
Stimmungen bereits zur Mitte des 18. 
Jahrhunderts nicht nur auf das An-
legen von Gärten beschränkte. Man-
gelnde Ausdruckskraft und fehlende 
sinnliche Anreize wurden den Land-
schaften von Capability Brown eben-
so attestiert, wie den Neubauten für 
die zunehmend vom höfischen Kon-
text gelöst auftretenden öffentlichen 
Einrichtungen.35 Zunächst fand sich 
noch kein passender architektonischer 
Ausdruck für die Bauaufgaben einer 
neu entstehenden bürgerlichen Gesell-

Abb. 4 Hawkwell Field in 
Stowe, Buckinghamshire. In der 
ersten Hälfte des 18. Jahrhun-
derts entwickelte sich der Eng-
lische Landschaftsgarten. Von 
grundlegender Bedeutung ist 
der Standpunkt des Betrachters, 
der spazierend die räumliche 
Struktur und programmatische 
Aussagen eines Gartens erfährt.

Foto: Felix Martin (2018).

Abb. 5 Vulkanausbruch, 
Felseninsel Stein im Wörlitzer 
Park (1788-94). Das fest umris-
sene Repertoire an Bautypen des 
Englischen Landschaftsgartens 
führte zu einer formalen 
Redundanz. Diese als charakter-
los empfundenen Gärten wurden 
wie in Wörlitz von Gartenszenen 
abgelöst, die möglichst 
verschiedene Stimmungen im 
Besucher hervorrufen sollten.

Foto: H.-U. Küenle (2010), 
lizensiert unter CC-BY-SA 4.0.
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schaft. Dem nach Plänen von Germain 
Boffrand ab 1746 in Paris errichteten 
Hôpital des Enfants-Trouvés wurde 
dessen Ähnlichkeit zur Palastarchitek-
tur vorgeworfen, während in Großbri-
tannien neu eröffnete Krankenhäuser 
einem palladianischen Stadthaus zum 
Verwechseln ähnlich sahen (Abb. 6).36 
Es dauerte dennoch zwei Dekaden, bis 
George Dance mit seinen vielgelobten 
Entwurf für das Newgate Prison ein 
Bauwerk schuf, welches eine zum Cha-
rakter der Nutzung passende Stim-
mung hervorrief und leicht als Gefäng-
nis erfahrbar war.

In zeitgenössischen Berichten wird 
dieser character des Newgate Prison 
besonders hervorgehoben.37 Der un-
serer heutigen Vorstellung von Atmo-
sphäre nahekommende Begriff wur-
de zur Bauzeit des Gefängnisses von 
William Chambers aus der franzö-
sischen Architekturtheorie übernom-
men. Die französische Beschäftigung 
mit dem cáractére in der Architek-
tur nimmt in Germain Boffrands Li-
vre d‘Architecture (1745) ihren Anfang, 
ohne sich unbedingt in seinen Ent-
würfen widerzuspiegeln.38 Deutlich 
einflussreicher war Jacques-Francois 

Blondels privat geführte Ecole des Arts 
(1740-1765), an welcher neben Cham-
bers auch Etiénne-Louis Boullée, Pier-
re Patte, Claude-Nicolas Ledoux und 
Charles de Wailly studierten. Blon-
del stellte in den 1770ern, ähnlich wie 
Chambers für Landschaften, verschie-
dene Kategorien für gestimmte oder 
mit Stimmung geladene Architekturen 
auf und trennte die Forderung nach 
cáractére von der traditionellen Kate-
gorie der sich auf den Bauherren be-
ziehenden Schicklichkeit oder conve-
nance.39

Das Newgate Prison ist sicherlich eines 
der frühesten und prägnantesten Bei-
spiele für eine bauliche Umsetzung der 
Charakterlehre. George Dance konn-
te allerdings auf die wertvollen Er-
fahrungen seines Romaufenthalts zu-
rückgreifen: In den 1750er Jahren war 
er Teil einer aus französischen Rom-
stipendiaten, sowie vereinzelten bri-
tischen Architekturstudenten beste-
henden jungen Architekturavantgar-
de. Unter dem deutlich erkennbaren 
Einfluss von Giovanni Battista Pirane-
si testeten sie in effektvollen, auf Groß-
artigkeit abzielenden Entwürfen für 
Festdekorationen oder akademische 
Wettbewerbe die Grenzen der traditi-
onellen Bauformen und Kompositions-
prinzipien. Beeindruckende, aus ver-
schiedenen antik-römischen Bautypen 
zusammengesetzte Raumgebilde wur-
den visuell durch einen exzessiven Ge-
brauch von freistehenden Säulen mitei-
nander verschränkt.40 Diesen Entwür-
fen ist die Verwendung von ikonogra-
phischen Anspielungen auf die Sepul-
kral- und Memorialkultur der (zumeist 
römischen) Antike gemeinsam, sodass 
die phantastischen Bauwerke mit ih-
rem monumentalen Charakter im Re-
zipienten die Vorstellungen von Per-
manenz und öffentlicher Großartigkeit 
hervorrufen sollten (Abb. 7).

Neben einigen Entwürfen für tatsäch-
liche Sepulkralbauten (Abb. 8), zielten 
die Zeichnungen der jungen Archi-
tekten auf ein konkretes städtebau-
liches Desiderat ab: In den 1750er und 
-60er Jahren wurde nicht nur öffentli-
chen Neubauten Charakterlosigkeit at-
testiert, ebenso waren die großen Städ-
te Frankreichs und Großbritanniens 
für ihre unzulängliche Infrastruktur 
und Erscheinung vehementer Kritik 
ausgesetzt.41 Dementsprechend inte-

Abb. 6 Das Leinster House 
in Dublin (ab 1745) und das 
Lying-In Hospital (ab 1757). Zur 
Jahrhundertmitte wurden nicht 
nur die Gartenanlagen Englands 
als charakterlos empfunden, 
auch die Neubauten der zuneh-
mend unabhängig auftretenden 
öffentlichen Einrichtungen 
wurden für ihre formale Nähe zur 
Herrschaftsarchitektur kritisiert.

Aus: James Malton: A Picturesque 
and Descriptive View of the City 
of Dublin. Aquatint, 38 x 56 cm. 
Dublin 1797.
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Abb. 7 Entwurf eines 
großartigen Hafens nach der 
Art der römischen Antike. 
Unter dem Einfluss von Giovanni 
Battista Piranesi setzten sich 
junge französische und britische 
Architekturstudenten in den 
1740er und 50ern mit dem 
Entwurf öffentlicher Bauaufgaben 
auseinander.

Giovanni-Battista Piranesi: "Parte 
di ampio magnifico Porto all'uso 
degli antichi Romani." In: Opere 
Varie di Architettura. Kupferstich, 
40 x 54.5 cm. Rom 1749/50. The 
Metropolitan Museum of Art, 
lizensiert unter CC-PD 1.0.

Abb. 8 Entwurf für 
eine Friedhofskapelle. Die 
Herausforderung ein geeignetes 
architektonisches Vokabular für 
die im 18. Jahrhundert entste-
hende öffentlich-bürgerliche 
Architektur zu finden, veranlasste 
die französisch-britische Architek-
turavantgarde, sich von antiken 
sepulkralen und kultischen 
Ornamenten inspirieren zu lassen.

Nicolas-Henri Jardin: "Elevation 
en perspective d'une chapelle 
sepulcrale". In: Plans, coupes 
et élévations. Kupferstich, ca. 
20 x 30 cm. Kopenhagen 1747. 
© Kunstbibliotek Danmark.

Abb. 9 Entwurf für eine 
Triumphbrücke von Jardin. Das 
von den jungen Architekten 
verwendete antike Memorial-
vokabular diente der Evo-
kation von Permanenz und public 
magnificence. Die öffentlichen 
Bauaufgaben zur Mitte des 
18. Jahrhunderts wurden als 
Monumente konzipiert, die von 
der Tugendhaftigkeit, Fortschritt-
lichkeit und dem Wohlstand einer 
aufgeklärten Nationen kündete.

Jardin 1747, vgl. Abb.8. © Kunstbi-
bliotek Danmark.
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ressierten sich die jungen Architekten 
insbesondere für öffentliche Bauvor-
haben, wie Brücken, Plätze, Theater, 
Friedhöfe oder Märkte (Abb. 9).42 Zwar 
entwickelten sie in den 1750er Jahren 
noch keinen derart prägnanten Aus-
druck, wie er später in der Revolutions-
architektur oder bei Dances Newgate 
Prison mit aller Macht ein bestimm-
tes Gefühl evozieren sollte. Dennoch 
ist eine deutliche Tendenz zur Einfluss-
nahme auf den assoziierenden Rezipi-
enten und die Suche nach einem ange-
messenen architektonischen Ausdruck 
für öffentliche Bautypen festzustellen.

Das Casino at Marino in Dublin: Ein 
charaktervolles Monument

Besonders eindringlich ist dies an dem 
frühesten Bauwerk wahrzunehmen, 
welches aus den Studien der jungen 
Architekturavantgarde hervorging. 
Als Teil dieser Gruppe entwarf Wil-
liam Chambers ab 1757 für den iri-
schen Mäzen Lord Charlemont das 
Casino at Marino in Dublin (Abb. 10). 
Die irische Hauptstadt wurde zwar be-
reits in der ersten Hälfte des 18. Jahr-
hunderts für ihre öffentlichen Einrich-
tungen bewundert,43 allerdings unter-
schieden sich auch hier viele der öf-
fentlichen Gebäude kaum von einem 
palladianischen Stadthaus (Abb. 6). In 
den 1750ern wurde demnach nicht nur 
eine auf public magnificence und cha-
racter abzielende Architektur und In-
frastruktur für London und Paris ge-
fordert, sondern auch für das aufstre-
bende Dublin, damals die zweitgrößte 
Stadt des British Empire.44

Der Bau von Lord Charlemonts Casino 
at Marino zielt dementsprechend auf 
das improvement Dublins: Auf einem 
Hügel in Charlemonts Landschafts-
garten Marino vor den Toren der Stadt 
gelegen, war es sowohl von den Schif-
fen in der Dublin Bay als auch von den 
Straßen Dublins aus sichtbar. Das Ca-
sino ist ein das Country House Char-
lemonts ergänzender, privater Rück-
zugsort. Allerdings entsteht aus seiner 
durchaus städtebaulich zu verstehen-
den Positionierung ein janusköpfiger 
Entwurf. Das Innere beherbergt eine 
voll funktionsfähige, mehrgeschossige 
Villa, während das Äußere ein monu-
mentales, eingeschossiges und tempel-
artiges Gebäude suggeriert. Diese In-
kohärenz des Entwurfs des Casino of-
fenbart die Intention des Bauwerks: 
Obgleich das Innere vollkommen dem 
privaten Vergnügen Charlemonts ge-
widmet ist, kann das Äußere als Mo-
nument zur Bereicherung Dublins ver-
standen werden. Dies wird umso deut-
licher, als dass Chambers eine "strict 
conformity of character, between the 
object and its application"45 forderte, 
um dem Äußeren des Casino den Aus-
druck eines Monuments oder Mauso-
leums zu verleihen (Abb. 11): Die fen-
sterlose Hauptfassade besitzt eine mo-
numentale Tür und stark rustizierte 
Wände. Die Säulenstellung folgt der 
Dorischen Ordnung – traditionell für 
Mausoleen oder Militärbauten gefor-
dert – und über ihr erhebt sich eine als 
Kenotaph gestaltete Attika.46

Chambers und Charlemonts Bemü-
hungen, dem Casino in Dublin ein 
evokatives, ausdrucksstarkes und mo-
numentales Äußeres zu verleihen, kön-

Abb. 10 Das Casino at 
Marino in Dublin (ab 1757). 
Ein frühes, privat initiiertes 
Projekt zur Steigerung der 
public magnificence Dublins ist 
Lord Charlemonts Casino at 
Marino, welches im Äußeren 
als Monumentalarchitektur 
für Dublin entworfen wurde, 
während sich im Inneren eine 
Privatvilla verbirgt.

Foto: Felix Martin (2018).
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nen als früher Versuch der bewussten 
architektonischen Stimmungserzeu-
gung verstanden werden. Im Ver-
gleich zu dem über zehn Jahre später 
begonnen Newgate Prison, zielt das 
Casino weniger direkt auf die Emo-
tionen des Betrachtenden, allerdings 
werden eindeutig zur monumentalen 
Idee des Bauwerks passende Assozia-
tionen suggeriert.

Architecture Terrible und das Er-
habene

In der sepulkralen Ornamentik des 
Casino und der furchteinflössenden 
Atmosphäre des Newgate Prison kün-
digt sich das Interesse des späten 18. 
Jahrhunderts an der besonders ein-
dringlich auf Assoziations- und Einbil-
dungskraft wirkende architecture ter-
rible an: Der Begriff wird von Blondel 
in seiner Beschreibung von architek-
tonischen Charakteren für ausdrucks-
starke und den düsteren Charakter ih-
rer Nutzung ankündigende Gebäude 
verwendet, ein "Stil, bei dem die Prin-
zipien der Kunst durch die Wucht der 
Ignoranz des Künstlers zerstört zu 
werden scheinen".47 Im Jahr 1757 ver-
öffentlichte der irische Philosoph Ed-
mund Burke die einflussreiche Phi-
losophical Enquiry into the Origins of 
our Ideas on the Sublime and Beauti-
ful und stellte der architecture terrible 
und dem künstlerischen Interesse am 
Plötzlichen, Unheimlichen, Unend-
lichen, Einschüchternden den Begriff 
des Erhabenen zur Seite. Dessen Erfah-
rung versetze den Betrachtenden in ei-

nen Zustand der Überwältigung und 
unterbinde jegliche Handlungsfähig-
keit des Geistes. Die Vernunft sei nicht 
in der Lage, die unmittelbare Erfah-
rung zu reflektieren und zu relativie-
ren. Aufgrund der somit entstehenden, 
emotionalen Wirkkraft, räumte Burke 
der ästhetischen Kategorie des Erha-
benen den höchsten Rang ein.48

In den folgenden Jahrzehnten intensi-
vierte sich die künstlerische Auseinan-
dersetzung mit dem emotionalisier-
ten Erhabenheitsbegriff, welcher zu-
vor lediglich synonym zu Großartig-
keit und Pracht verwendet wurde. Gi-
ovanni Battista Piranesi intensivierte 
seine komplexen Raumgefüge der 1750 
veröffentlichten Carceri in einer zwei-
ten Edition (1761), der Vesuv wurde als 
fixes Reiseziel für jeden Italienreisen-
den zunehmend im Moment eines Aus-
bruchs gemalt, das Genre der Schauer-
romane oder Gothic Novels entstand, 
in den Landschaftsgärten wurden To-
teninseln und künstliche Vulkane er-
richtet (Abb. 5). Die architektonische 
Auseinandersetzung mit dieser The-
matik tritt besonders deutlich in den 
Architekturentwürfen von Étienne-
Louis Boullée hervor (Abb. 12).49 Aber 
nicht nur die kontrastreichen Zeich-
nungen des Franzosen, auch die Ent-
würfe von Sir John Soane bezeugen 
eindrucksvoll, wie nahe die um 1800 
tätige Architektengeneration durch in-
szenierte Lichtführungen, Maßstab-
sprünge und elementargeometrische 
Formen dem heutigen Atmosphären-
verständnis kamen (Abb. 13). In einer 

Abb. 11 Entwurfszeichnung 
für das Casino. Wächterlöwen, 
eine als Kenotaph gestaltete 
Attika, rauchende Urnen und 
die fensterlose Hauptfassade 
verleihen dem Äußeren des 
Casino – ungeachtet seiner 
Größe – einen monumentalen 
Charakter.

Sir William Chambers: Elevation 
for the Casino at Marino. Tinte, 
Graphit und Aquarell auf Papier, 
33,7 x 43,2 cm. London 1757/8. 
© Victoria & Albert Museum 
London.
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postum veröffentlichten Beschreibung 
seines Museums erläutert Soane die 
Lichtregie für dessen Hauptraum: "loo-
king downwards [...] we behold the ca-
tacombs pale and shadowy in their so-
litary crypt; looking upwards, the be-
ams of golden light fall on [...] lovely 
specimens of art."50

Sensualismus und Architektur

Die Grundlage für die im späten 18. 
Jahrhundert so dominante Charakter-
lehre und Stimmungserzeugung bil-
det der von John Locke in Opposition 
zum französischen Rationalismus von 
René Descartes postulierte Vorrang 
der Sinne im menschlichen Erkennt-
nisprozess.51 Sämtliche menschliche 
Vorstellungen und Ideen seien von den 
Sinneswahrnehmungen abgeleitet. Die 
Thesen von Lockes Sensualismus wur-
den von dem Schotten David Hume 
und dem Iren George Berkeley im Ver-
lauf des 18. Jahrhunderts weiterentwi-
ckelt.52 Etienné Bonnot de Condillac 
spitzte die Positionen der britischen 
Tradition zu, indem er in seinem Traité 
des Sensations (1754) die menschliche 
Erkenntnis ausschließlich auf die Sin-
neswahrnehmung zurückführt.53 Sei-
ne Thesen stellt der französische Philo-
soph anhand einer imaginären Statue 
dar, die im Inneren wie ein Mensch auf-
gebaut sei, nur aufgrund ihrer abschot-
tenden Marmorhülle keinerlei Wahr-
nehmungsprozesse vollziehen könne. 
Anschließend analysiert Condillac den 
Erkenntnisgewinn durch die Anwen-
dung einzelner menschlicher Sinne, 
indem er in seinem Gedankenexperi-
ment die Marmorhülle an den entspre-
chenden Stellen für Nase, Mund, Ohr, 
Auge oder Hand öffnet.54 Analog zu 
Condillacs Primat der Sinneswahrneh-
mungen argumentierte Edmund Bur-
ke, wenn er in seiner Enquiry die Über-
wältigung des menschlichen Geistes 

durch das Erhabene beschreibt.55 In 
dieser entscheidenden Phase zur Mit-
te der 1750er Jahre stellte auch Mon-
tesquieu in seinem einflussreichen Es-
sai sur le Goût (1757) eine Verbindung 
zwischen dem zeitgenössischen Sensu-
alismus und der Architektur her:56 In 
seiner Analyse der Wirkungsweise von 
Objekten auf den menschlichen Geist 
stellt er fest, dass Gebäude dann Wohl-
gefallen im Rezipienten auslösen, wenn 
sie dessen Neugier und Entdeckerfreu-
de bedienen – insbesondere, wenn sie 
auf möglichst langanhaltende Wei-
se, zum Beispiel durch überraschende 
Details oder abwechslungsreiche An-
sichten, im menschlichen Geist eine 
Abfolge von unerwarteten Wahrneh-
mungen und Eindrücken, eine progres-
sion de la surprise herbeiführen.57

Sowohl Condillacs grundlegende Ana-
lyse, als auch Montesquieus anwen-
dungsorientierte Abhandlung übten 
unmittelbaren Einfluss auf die Archi-
tektur der folgenden Jahrzehnte aus.58 
Vielen Anmerkungen in William 
Chambers A Treatise on Civil Architec-
ture (1759) ist eine Verbundenheit mit 
Montesquieus Essai anzumerken,59 zu-
mal ein Durchwandern der verschie-
denen Räume, Maßstäbe und Schwel-
len sowie das Entdecken überraschen-
der baukonstruktiver Details im Du-
bliner Casino einer progression de la 
surprise sehr nahekommt.60 Publika-
tionen wie Lord Henry Home Kames 
Elements of Criticism (1764) und Nico-
las Le Camus de Mézières Le Génie de 
l’Architecture (1780) führten die theo-
retische Auseinandersetzung mit der 
menschlichen Sinneswahrnehmung 
fort, während Boullée in seinem po-
stum veröffentlichten Essai sur l‘Art 
bekannte Positionen konzis und ein-
dringlich formulierte. Noch zur Jahr-
hundertwende verweist das künstlich 
und steinern wirkende Auge in Ledo-

Abb. 12 Eingang zu 
einem Friedhof bei Nacht. In 
den folgenden Jahrzehnten 
mündeten die Bemühungen 
um einen funktionsgemäßen 
Charakter in der Architektur in 
der intensiven Beschäftigung 
mit der architecture terrible.

Etienne-Louis Boullée: 
Entrée d'un cimetière. Tinte und 
Aquarell auf Papier, 111 x 36 cm. 
Paris 1781-1799. © Bibliothèque 
nationale de France, lizenziert 
unter CC-PD 1.0.



44

uxs berühmten Coup d‘oeil du théâtre 
de Besançon auf Condillacs Statue.61 
Mit der aufkommenden Romantik zei-
gen sich Theoretiker und Architekten 
zunehmend auch außerhalb Frank-
reichs und Großbritanniens von der 
sensualistischen Theorie der Jahrhun-
dertmitte beeinflusst, so lassen sich 
Verwandtschaften nicht nur in Hirsch-
felds Theorie der Gartenkunst62 oder in 
Sulzers Allgemeinen Theorie der schö-
nen Künste (1771) erkennen,63 sondern 
beispielsweise auch in Friedrich Gillys 
Architekturbeschreibungen des Cha-
teau Bagatelle oder der Marienburg.64

Architektursensualismus und At-
mosphären

Der letztlich aus dem Empirismus der 
englischen Aufklärung entstandene 
Sensualismus bildete folglich zur Mitte 
des 18. Jahrhunderts das theoretische 

Fundament für die aufkommende, in-
tensive Beschäftigung mit der Wir-
kung von Architektur auf die Sinne des 
Rezipienten. Zugleich ging aus der In-
stitutionalisierung und Ausdifferen-
zierung des bürgerlichen Stadtlebens 
die Forderung nach einer Erweiterung 
der klassischen Ausdrucksmöglich-
keiten in der Architektur hervor. Nun 
lag es nahe, für neu zu konzipieren-
de Bautypen die theoretischen Postu-
late des Sensualismus zu berücksich-
tigen, damit die von einem Gebäude 
ausgehenden Sinneseindrücke eine der 
Nutzung entsprechende Stimmung er-
zeugten. Am deutlichsten konnte die-
ses Ziel in Entwürfen für Gefängnis-
bauten oder Friedhöfe erreicht werden, 
da furchteinflößende und schaurige 
Szenen die stärkste Wirkung auf die 
menschlichen Empfindungen verspra-
chen.65 Während Chambers für sein 
Casino at Marino in Dublin lediglich 
mit sepulkralen Motiven auf die Asso-
ziation eines Monuments oder Mauso-
leums abzielte, erzeugte George Dance 
mit dem Newgate Prison bereits eine 
umfassende und einem Gefängnisbau 
angemessene, abschreckende Stim-
mung.

Die in den letzten Jahrzehnten breit 
diskutierte Frage nach dem Atmosphä-
rischen in der Architektur kann dem-
nach auf grundlegende theoretische 
Postulate und Entwurfspraktiken des 
18. Jahrhunderts zurückgreifen. Selbst-
verständlich gibt es wesentliche Unter-
schiede in der Terminologie. Auch eine 
ontologische Beschreibung von Atmo-
sphären oder Stimmungen als quasi-
things ist der Spätaufklärung sicher-
lich fremd. Vermutlich ließe sich den-
noch eine vom Sensualismus über die 
Phänomenologie des 20. Jahrhunderts 
bis zum gegenwärtigen Spekulativen 
Realismus reichende Traditionslinie 
der sinnlichen und leiblichen Archi-
tekturerfahrung skizzieren.66 Im kon-
kreten architektonischen Kontext lie-
gen die Gemeinsamkeiten jedoch auf 
der Hand: Sowohl heute, als auch im 
18. Jahrhundert beschäftigen sich Ar-
chitekten mit der Prämisse des sinn-
lich und leiblich erfahrbaren Raums, 
mit dem gestalterischen Einsatz von 
Licht, Schatten, Proportion und Form, 
oder allgemeiner mit der Erzeugung 
von Stimmungen.

Abb. 13 Der Hauptraum 
des Sir John Soane's Museum 
(1792-1833). Gegen Ende 
des langen 18. Jahrhunderts 
setzten Architekten wie Sir John 
Soane Licht und Dunkelheit in 
beeindruckender Konsequenz 
für die Erzeugung unterschied-
licher, zur Funktion der Räume 
passenden Atmosphären ein.

Joseph Gandy: View of part of 
the Museum at 13 Lincoln's Inn 
Fields, section through Dome 
area and Basement. Aquarell 
auf Papier. London 1811. Mit 
freundlicher Unterstützung 
der Trustees of Sir John Soane's 
Museum.
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1  Caractère als architektur-
theoretische Kategorie wurde 
erstmals von Germain Boffrand 
in seinem Livre d’architecture 
(1745) etabliert. Hanno Walter 
Kruft: Geschichte der Archi-
tekturtheorie. Von der Antike 
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d’architecture. Jacques-François 
Blondel: Cours d‘architecture  I. 
Paris 1771, S. 418. Blondels 
Schüler Sir William Chambers 
führte den Begriff des 
architektonischen Charakters 
in Großbritannien ein. William 
Chambers: A Dissertation on 
Oriental Gardening. London 
1772, S. 20. Auch im deutsch-
sprachigen Raum beschäftigte 
sich die Architekturtheorie mit 
dem Charakter von Gebäuden 
ab den 1770 und -80ern. 
Anonymus: Untersuchungen 
über den Charakter der Gebäude. 
Leipzig 1788, S. 7.
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Wölfflin: Prolegomena zu einer 
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ankündigt (Germain Boffrand: 
Livre d‘architecture. Paris 1745, 
S. 16), wurde seinem Pariser 
Hôpital des Enfants-Trouvés 
(1746-1750) vorgeworfen wie 
ein Palast auszusehen. Henry 
Home Kames: Elements of 
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